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			Christoph verabscheut Klassentreffen und alles, wofür sie stehen. Doch als er bei genau solch einer Zusammenkunft seinem ehemaligen Schwarm Benny begegnet, wird aus der verhassten Veranstaltung ein sinnliches Wiedersehen …
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Klassentreffen… ein sinnliches Wiedersehen

			Irina Meerling

			 

			 

			Ich habe Klassentreffen immer schon gehasst – weshalb ich auch nie auf eins gehen wollte. Denn es ist wirklich allgemein bekannt, wie es an Abenden wie diesen zugeht: Jeder stylt sich bis zum Äußersten auf, um Alltagssorgen optisch von sich zu nehmen und um jünger und glücklicher auszusehen als er in Wahrheit ist. Jeder setzt sein strahlendstes Lächeln auf und erzählt von beruflichen sowie privaten Erfolgen, seien diese noch so lange her und längst von Dramen, Kündigungen und Tiefschlägen überschattet. Und jeder kommt selbstverständlich mit dem perfekten Partner an seiner Seite, der in Wahrheit entweder ein entfernter Verwandter oder der Ex ist, mit dem man sich trotz allem ganz gut versteht und ab und an Sex hat.

			Ja, ich habe Klassentreffen immer schon gehasst. Dazu muss ich nicht erst auf einem gewesen sein.

			Warum ich jetzt vor dem Spiegel stehe und mein neues schwarzes Hemd zuknöpfe, von dem der aufdringliche Verkäufer meinte, es ließe meine athletische Statur athletischer und meine aschblonden Haare blonder aussehen …? Tja, heute findet solch ein Treffen statt. Und ich gehe hin. Unfreiwillig, wohlgemerkt. Aber ich habe versprochen zu kommen.

			Unsere ehemalige Klassensprecherin Nina rief letzte Woche an und kurz darauf war es geritzt. Sie erwähnte das letzte Mal, das ich bereits verpasst hatte. Und das Mal davor. Als ob ich das vergessen hätte – wo ich mir grandiose Ausreden hatte einfallen lassen müssen, um mich fernzuhalten! Doch nachdem sie wieder und wieder um mein Kommen gebeten, ja gebettelt hatte, sagte ich schließlich zu. Gut, die Tatsache, dass Nina mir im Abschlussjahr mit ihrer Hilfe bei einer wichtigen Hausarbeit den Hintern gerettet hat, trug erheblich zu meinem Entschluss bei. Außerdem würde ich ein paar Stunden opfern können. Ist ja nicht so, als hätte ich an einem Samstagabend Besseres zu tun.

			Nein, das ist leider kein Sarkasmus. Ich habe an einem Samstagabend tatsächlich nichts Besseres zu tun. Mein Freund ist seit fünf Monaten Geschichte und Lust auf einen Neuen habe ich momentan auch nicht. Selbst wenn es so wäre; sehr viele Schwule gibt es hier in der Gegend nicht – jedenfalls keine geouteten.

			Es ist kurz vor sieben, als ich ins Auto steige und zu dem kleinen Restaurant fahre, in dem ich gleich meine alten Freunde wiedersehe. Der Kontakt zu ihnen allen brach recht bald nach dem Schulabschluss ab. Natürlich hatte man zuvor gesagt, das würde uns nie passieren, aber man entwickelte sich dann doch auseinander. So ist das eben. Und nun trifft man einander wieder und behauptet, man habe so oft anrufen wollen und sei nie dazu gekommen. Das gehört schließlich ebenso zu typischen Klassentreffen.

			Den Wagen nahe des Eingangs geparkt, betrete ich das nur einstöckige Gebäude. In dem kleinen Eingangsbereich ist ein Schild mit der Aufschrift 'Willkommen, liebe ehemalige Schüler der Klasse 13c!' aufgestellt. Es ist mit Luftballons geschmückt.

			Himmel, hoffentlich kommen nicht alle in Abendgarderobe. Nina hatte mir am Telefon nichts von einem Dresscode erzählt.

			Nach einem tiefen Atemzug gehe ich durch die offenstehende Tür, die zum eigentlichen Saal führt. Hier ist bereits ganz schön viel los! Die Stimmen und leise, kitschig-poppige Musik aus unseren gemeinsamen Jahren waren zwar eben schon zu hören gewesen, aber dass sich hier tatsächlich die – wie es scheint – gesamte Klasse versammelt hat, hätte ich nicht erwartet. Die Sektgläser in ihren Händen, stehen meine einstigen Mitschüler zu kleinen Grüppchen versammelt, lachen und unterhalten sich. Nur einige einzelne sitzen an den runden Tischen und machen sich über Salate und Antipasti her, als seien sie bloß wegen des Essens hier. Lediglich eine Person kann ich nirgends in der Menge ausmachen … Eine, von der ich insgeheim gehofft hatte, sie hier anzutreffen.

			„Christoph!", ertönt es zu meiner Linken und ich werde prompt und ohne Vorwarnung in eine Umarmung gezogen. „Du bist gekommen!“

			„Wie versprochen“, entgegne ich Nina und erwidere ihre Umarmung, die mir angesichts der langen Jahre ohne Kontakt eigentlich viel zu intim scheint.

			Genau so und eigentlich noch schlimmer läuft es dann gefühlte hundert Mal ab.

			Warum bist du nicht bei den anderen Treffen aufgetaucht?

			Bist du verheiratet?

			Hast du Kinder?

			Es sind immer dieselben Fragen, fast so, als gäbe es einen Fragenkatalog für Klassentreffen, den nur ich nicht auswendig gelernt habe. Doch mit den Minuten – Himmel, ich wusste gar nicht, dass ich so viele Mitschüler hatte – habe ich endlich den Trick raus, der die Meisten zum Schweigen bringt. Ein einfacher Satz, den ich gerade dem ehemaligen Klassenclown auf die Kinderfrage hin entgegne:

			„Nein, keine Kinder. Als alleinstehender Schwuler ist so ’ne Adoption alles andere als einfach.“

			Volltreffer! Niels Mundwinkel ziehen sich gezwungen nach oben, der Ausdruck in seinem Gesicht wird leicht dümmlich und die oberflächlichen Statusfragen sind beendet.

			„Ach …“, meint er. „Schwul bist du?“

			Das Dauergeplappere des Clowns verebbt. Er nickt und setzt eine Miene auf, die so vor künstlicher Bewunderung strotzt, als hätte ich eben ein Mittel gegen Krebs entwickelt. Arme, möchtegern-tolerante Welt.

			Ich nutze Niels verklemmte Sprachlosigkeit und verschwinde aus dem stickig werdenden Saal in den angrenzenden überschaubaren Garten, der mit Plastik-Sitzgelegenheiten, Girlanden und wenigen illuminierten Laternen wohl einladend aussehen soll. Das einzig Einladende ist aber die Tatsache, dass sich hier draußen kaum jemand aufhält. Nur zwei mir unbekannte Frauen – wahrscheinlich Begleitungen –, die zu beschäftigt mit ihrem Getratsche sind, um meine Anwesenheit zu bemerken, und ein verlassen scheinender Kerl an einem der Tische.

			Etwas an seiner blinden Verträumtheit kommt mir vertraut vor und ich trete näher.

			„Benny?“, entfährt es mir da plötzlich und ich lasse mich unaufgefordert neben ihm auf einem Stuhl nieder. Für allgemeine Höflichkeiten bin ich jetzt viel zu glücklich. Bis gerade eben hatte ich geglaubt, er sei nicht gekommen. Ausgerechnet er – mein ehemaliger Schwarm. Trotz der verstrichenen Jahre scheint er sich kaum verändert zu haben. Seine jugendlichen Züge sind erwachsener und männlicher geworden, doch noch immer sehr weich.

			Der Blick lässt von der Ferne ab und richtet sich erstaunt auf mich. Offensichtlich hatte Benny mich gar nicht wahrgenommen.

			„Chris!“, ruft er verwundert aus. Seine Augen tasten mein Gesicht und meinen heute athletischen Körper ab, als würden sie mich mit meinem früheren Ich vergleichen. „Hätte nicht gedacht, dass ich dich noch einmal sehe!“

			„Bis heute konnte ich mich auch ganz gut vor den Zusammenkünften drücken!“ Ich lache. „Und du bist freiwillig gekommen?“

			Benny nickt eifrig. „Ja, klar! Nach meinem Outing brachen viele Kontakte ab und ich wollte die Leute lange Zeit nicht wiedersehen. Dennoch fragt man sich eben irgendwann, was aus ihnen geworden ist. Und ich finde, Nina hat das alles großartig organisiert. Der Saal, die Dekoration und Musik … Man sieht, welch Mühe sie das gekostet haben muss! Und sie ließ nicht locker, bis restlos alle die Zusage für ihr Kommen gaben.“

			Zunächst bringt mich diese Aussage einfach zum Schmunzeln und ich gestehe mir ein, dass er recht hat. So hatte ich es noch gar nicht betrachtet. Nina hatte wirklich gute Arbeit geleistet – immerhin bin sogar ich gekommen!

			Dann jedoch wird mir bewusst, was Benny da eben nebenbei von sich gegeben hat: Er ist schwul – und ich hatte davon nicht die geringste Ahnung!

			„Ein Glück, dass sie so hartnäckig ist. Andernfalls hätten wir einander nicht getroffen“, bemerke ich, vielleicht etwas zu ehrlich und unbedacht. Aber seine Art, seine Aura, lässt mich – wie bereits vor Jahren ein Mal – so natürlich handeln, als säße ich neben einem guten Freund. Dabei hatten wir selbst während der Schulzeit gar nicht so viel miteinander zutun.

			Lächelnd übergeht Benny meinen Kommentar und zupft nachdenklich an einem ausgefransten Stück Plastik seiner Armlehne herum. Er öffnet den Mund, schließt ihn dann wieder. Und schließlich platzt ihm die Frage doch heraus, die ihm scheinbar schon die ganze Zeit durch den Sinn geht: „Wie hast du damals herausgefunden, dass ich schwul bin? Ich hatte es bis nach dem Abschluss nie jemandem erzählt.“

			„Ich wusste es nicht“, gestehe ich. „Wahrscheinlich wusste es niemand. Du hattest große Arbeit geleistet, deine Homosexualität geheim zu halten.“

			Mit dieser Antwort scheint Benny nicht zufrieden. Stirnrunzelnd mustert er mich und seine Augen verraten, dass er gedanklich in vergangenen Tagen umherschwirrt.

			„Und der Kuss?“ Benny wundert sich. „Damals nach der Chemiestunde auf dem Schulklo … Ich wusch mir gerade die Hände und plötzlich …“

			„… kam ich herein. Ich erinnere mich.“ Als sei es erst gestern gewesen. „Ich sah dich durch den großen Spiegel über den Waschbecken und konnte einfach nicht anders als dich zu küssen. So oft hatte ich es tun wollen – mich nie getraut. An dem Tag tat ich es dann einfach …“

			Bei dieser Erinnerung zucken meine Mundwinkel nach oben. Ich sehe Benny noch ganz genau da stehen und die Augen weit aufreißen, als ich ihn und seine Lippen an mich drücke. Diese unglaublich geschwungenen, weichen Lippen … Sie trugen damals wie heute die Schuld daran, dass ich mich so von meinen Gefühlen leiten ließ. Ich rede, ohne über meine Worte nachzudenken.

			„Du sahst so wunderschön aus … Es war mir unmöglich, dir zu widerstehen. Dabei hatte ich zuvor nie einen Kerl geküsst. Überhaupt hatte ich erst ziemlich spät verstanden, dass ich schwul bin. Doch nach dem Kuss … da wusste ich es endgültig.“

			Benny lacht. „Dafür hattest du aber verdammt schnell die Flucht ergriffen!“

			„Hey, ich war von meiner Tat selbst überrumpelt! Es war ein Schock, auf einmal zu realisieren, dass ich auf einen Kerl stehe!“ Nun muss auch ich grinsen. „Außerdem dachte ich, du bist eine Hete und bringst mich gleich um. Wie gesagt, du hast gut verbergen können, dass du auf Männer stehst.“

			„Genau wie du …“ Die meeresblauen Augen vor mir schweifen zurück ins Leere und Benny fährt sich mit der Hand durch das hellbraune, nach oben gegelte Haar. „Wenn wir von einander gewusst hätten, wäre sicher so einiges leichter gewesen. Mit einem Gleichgesinnten, mit dem man sich hätte austauschen können, meine ich.“

			Ich nicke. Es war eine wahrhaft aufwühlende und verwirrende Zeit. Um nichts in der Welt würde ich sie ein weiteres Mal durchleben wollen. Solange ich das Geheimnis mit mir herumtrug, war ich mir nie sicher, ob Freunde und Bekannte mich so akzeptieren würden, wie ich tatsächlich war. Dabei war ich immer ich – zu dieser Erkenntnis gelangte ich jedoch erst sehr spät. Zunächst musste ich mich selbst richtig kennen lernen und in der eigenen Haut wohlfühlen.

			Benny zuckt die etwas bedrückende Stimmung mit den Schultern weg und lächelt strahlend.

			„Jetzt ist das ja zum Glück alles überstanden!“, meint er und will noch etwas ergänzen, als Nina, die wie aus dem Nichts vor uns steht, ihn unterbricht.

			„Jungs, kommt endlich rein zu uns!“, fordert sie freundlich und äußerst bestimmend auf. „Wir wollen mit dem Rahmenprogramm beginnen!“

			Obwohl ich nicht übel Lust dazu habe, Nina mit einem vielsagenden Schubs zurück ins Innere des Restaurants zu verfrachten, um mich weiter mit Benny unterhalten zu können, folgen wir ihrer Aufforderung.

			Die Musik spielt nicht mehr und auch an der Beleuchtung hatte man gedreht: Lediglich vereinzelte Lichtquellen brennen nun und verleihen dem Raum eine angenehm schummrige Atmosphäre. In der Mitte des Fußbodens ist ein kleiner weißer Pavillon aufgebaut worden, der eigentlich für Gärten gedacht ist. Seine Schnörkel und der schmucke Zaun haben ein fürchterlich kitschiges Flair, aber ich muss gestehen, dass er mein Interesse weckt. Solche märchenartigen Teile gehören eher in Hollywood-Filme, damit sich in ihnen die Traumpaare ihre Liebe gestehen können.

			„Prima, wir sind vollzählig!“ Nina muss mit erhobener Stimme reden, um das wenig begeisterte Raunen zu übertönen, das sich im Raum breitmacht. „Lasst uns den Abend mit einem lustigen Spiel beginnen! So brechen wir das sprichwörtliche Eis!“

			Partyspiele als Rahmenprogramm, um das Eis zu brechen … Ich weiß wieder, weshalb ich solche Veranstaltungen nicht mag.

			„Ich bin mir sicher, dass damals so ziemlich jeder von euch einen heimlichen Schwarm innerhalb der Klasse hatte. Und heute“ – Sie tritt an die Musikanlage und legt eine CD ein. – „wird es Zeit, sich dazu zu bekennen.“ Mit einem Knopfdruck ertönt langsame Tanzmusik. „Nacheinander sollt ihr euren ehemaligen Schwarm nun zu einem Tanz in diesem Pavillon auffordern, damit alle euch sehen!“

			Nicht nur Nina grinst nun, viele meiner früheren Klassenkameraden stimmen mit ein. Zunächst jedoch wagt keiner den ersten Schritt. Es ist Niel, der Klassenclown, der schließlich als erster die Initiative ergreift. Mit einer tiefen Verbeugung, die alle zum Lachen bringt, bittet er Nina um den ersten Tanz und gemeinsam betreten sie den Pavillon. Unter amüsiertem Applaus bewegen sie sich zu der nun gespielten Klaviermusik und ein kurzer Blick durch den Raum verrät mir, dass unzählige Augenpaare wie gebannt auf die beiden gerichtet sind – nur eines findet ein anderes Ziel: meins.

			Immer wieder schiele ich zu Benny herüber. Er steht neben mir und beobachtet verträumt die Tanzenden im Pavillon. Ob er wohl gerne an ihrer Stelle wäre? Ich selbst halte für gewöhnlich nicht viel von solch einer Zurschaustellung, aber sein Blick löst in mir einen angenehmen Schauer aus und ich will, dass er mir gilt. Damals, auf dem Schulklo, waren wir allein gewesen und trotzdem ergriff ich die Flucht, nachdem ich Benny geküsst hatte. Heute sind wir alles andere als allein – wir wären im Mittelpunkt des Geschehens. Doch heute sind wir auch keine Teenager mehr. Benny und ich machen keinen Hehl mehr aus unserer Sexualität.

			Die letzte Note des Liedes verklingt und Niel geleitet die vor Freude strahlende Nina unter erneutem Beifall zurück aus dem Pavillon.

			Meine Chance ist gekommen.

			„Wusstest du eigentlich, dass …“ Ich spreche leise in Bennys Ohr, sehe ihn durch gesenkte Wimpern hindurch an. „… dass ich während der ganzen Schulzeit ziemlich verrückt nach dir war …?“

			„Da wäre ich nie drauf gekommen“, haucht er grinsend zurück und bietet mir seine Hand an, die ich sofort ergreife und ihn in Richtung Raummitte ziehe.

			All unsere Exmitschüler starren uns an, als die ersten zarten Klänge des nächsten Musikstückes ertönen und wir die Stufen heraufsteigen, um den Pavillon zu betreten. Und obwohl ich weder auf Kitsch, noch auf vorgegaukelte Romantik stehe, kribbelt alles in meinem Bauch, als ich die Arme um Bennys Nacken lege und seine Hände in meinem Kreuz spüre. Gierig presse ich meinen Körper an ihn und er drückt sich gegen mich. Es fühlt sich unbeschreiblich gut an. Durch den dünnen Stoff unserer Hemden hindurch kann ich Bennys harte Brust und den verhüllten Sixpack spüren. In mir steigt das starke Verlangen, ihn zu küssen … Nur schwer kann ich mich zurückhalten.

			„Die da unten glotzen uns entgeistert an“, flüstert Benny schmunzelnd und sein Blick wandert unentschlossen zwischen meinen Augen und Lippen hin und her. „Was meinst du, setzen wir einen drauf?“

			Bei diesem Vorschlag muss ich grinsen. Früher habe ich mich so oft vor die versammelte Schule stellen und einen Jungen küssen wollen – habe meine Gefühle herausposaunen wollen. Doch ich war zu feige. Eine Eigenschaft, die ich inzwischen habe ablegen können. Auch habe ich es nicht mehr nötig, etwas herauszuposaunen. Ich habe meinen Platz im Leben gefunden, bin erwachsen. Erwachsen, aber keineswegs ein Spielverderber!

			„Auf jeden Fall!“

			Bennys Gesicht zwischen den Händen, ziehe ich meinen atemberaubend schönen Gegenüber an mich und empfange seine Lippen. Um uns herum bricht eine Mischung aus Jubel und entsetztem Aufkeuchen aus.

			Beide Reaktionen sind mir gleichermaßen egal, sobald unsere Münder sich treffen. Denn obwohl die Berührung sehr zart ist, sendet sie mir einen erregenden Stromschlag in Richtung Lenden. Alles in mir kribbelt und sehnt sich nach mehr. Also entziehe ich mich schweren Herzens dem Kuss, bevor mein Verlangen andere Ausmaße annimmt.

			Das Lied, das für Benny und mich spielt, ist noch nicht zu Ende, als wir den Pavillon verlassen. Mein Blick begegnet flüchtig dem Ninas. Sie zwinkert mir zu, während der Rest der rund zwei Dutzend Leute klatscht. Es ist ein seltsames Gefühl. Ein gutes.

			Nachdem Benny und ich uns zurück unter die Feiernden mischen, vergehen die restlichen Stunden wie im Flug. Die meiste Zeit über sitzen wir an einem der Tische, essen, trinken – und reden. Wir reden unglaublich viel und es fühlt sich toll an, mit diesem lebensfrohen Mann zusammen zu sein.

			Er erzählt mir von den unzähligen Jobs, die er nie lange ausübt – jedenfalls nicht lange genug, als dass sie ihn zu langweilen beginnen könnten. Er würde schon früh genug an den Punkt gelangen, an dem er anfangen müsste seine zukünftige Existenz zu planen. Bis dahin wolle er lieber ein ungeregeltes, dafür aber erfülltes Leben führen.

			Bennys unbeschwerte Einstellung und seine ganze Art beeindrucken mich – er selbst beeindruckt mich. Und während sich das Restaurant nach und nach leert, fällt mir die Vorstellung immer schwerer, ihn gleich verlassen zu müssen.

			Es ist lange nach Mitternacht, als wir uns vom Tisch erheben und in Richtung Ausgang gehen.

			„Weißt du, ich habe vorhin im Garten etwas getrunken“, meint Benny plötzlich. „Also darf ich nicht mehr ans Steuer … Würdest du mich nach Hause fahren?“

			„Klar“, erwidere ich und muss schmunzeln. Denn ich weiß ganz genau, dass er im Garten gar kein Glas bei sich hatte.

			 

			~*~

			 

			Bennys Appartement ist ein einziges Durcheinander, das aber zugegebenermaßen zu seinem Besitzer passt. Das Wohnzimmer dient ihm gleichzeitig als Schlafraum, wie mir ein zum Bett zurechtgemachtes Sofa verrät.

			„Mehr brauche ich nicht.“ Grinsend sieht Benny mich an, als stünden mir meine Gedanken ins Gesicht geschrieben. „Das hier bezeichne ich übrigens als mein kreatives Chaos!“ Er macht eine ausschweifende Handbewegung, als liefe ich sonst Gefahr, die verdrehte Schönheit des winzigen Raumes zu übersehen.

			Alle Möbel und Stilrichtungen scheinen bunt zusammengewürfelt ihren ganz eigenen Scharm in das Zimmer mit einfließen zu lassen. Da wäre die gemusterte 70er-Jahre Tapete, an deren Wand ein kleiner Flachbildfernseher befestigt ist. Ihr gegenüber bildet eine moderne Theke mit futuristisch geformten Hochstühlen den Durchlass zur offenen Küche. Und überall verteilte Schwarzweißportraits mit Motiven, die die 50er zeigen, setzen der Zeitreise das i-Tüpfelchen auf und runden das Gesamtbild auf einzigartige Weise ab.

			„Willst du etwas trinken? Ich hole uns was …“

			„Weißt du …“ Ehe Benny in der Küche verschwinden kann, hake ich einen Finger in seinem Gürtel unter, und hindere ihn daran. „Eigentlich habe ich eher Lust auf ein Dessert.“

			Meine Arme legen sich von hinten um den schlanken, muskulösen Körper und ziehen ihn an mich – pressen seinen Rücken an meine Brust.

			„Ich kann ja mal nachschauen, ob sich etwas Süßes in meinem Kühlschrank befindet“, meint Benny neckisch. Sein Grinsen ist kaum zu überhören, als er Anstalten macht, sich von mir zu lösen.

			Doch so leicht lasse ich ihn nicht entkommen. Mit einer gekonnten Drehung wirbele ich Benny zu mir herum und schubse ihn auf das provisorische Bett. Meine Knie links und rechts von seinem Becken, beuge ich mich über ihn und halte seine Arme seitlich seines Kopfes auf das Polster gedrückt.

			Als ich dem Blick der meeresblauen Augen begegne, die mich von unten anfunkeln, breitet sich tief in meinem Inneren eine seltsame Wärme aus. Eine Wärme, von der ich Jahre lang überzeugt gewesen bin, dass ich sie nie mehr würde empfinden können …

			Und noch während ich nach den richtigen Worten suche, um dieser Wärme Ausdruck zu verleihen, hat Benny sie bereits gefunden:

			„Du siehst zufrieden aus“, stellt er nachdenklich fest. „Zum ersten Mal an diesem Abend siehst du wahrhaftig glücklich und zufrieden aus. Nicht zweifelnd oder grüblerisch, sondern einfach …“

			„… zufrieden“, beende ich den Satz, nicke – und nehme Bennys Mund in Beschlag.

			Was dieser traumhafte Mann nicht wissen kann, ist, dass sich Glück und Zufriedenheit schon vor so langer Zeit von mir abgewandt und dabei nur mein mürrisches Ich zurückgelassen haben. Doch jetzt ist es, als seien sie nie weg gewesen. Als würde Bennys positiv geladene Aura auf mich abstrahlen und seine scheinbar unerschütterliche Freude am Leben auf mich abfärben.

			„Du küsst anders als damals auf dem Schulklo.“ Er grinst schelmisch. „Besser … Hast wohl selbst nach der Schule einiges dazulernen können.“

			Ich lache leise. „Ich war sehr wissensbegierig. Wenn du willst, könnte ich auch dir noch vieles beibringen.“

			„Dieses Angebot nehme ich gerne an. Aber sei gewarnt: Ich gehörte nie zu den schnellsten Schülern.“

			„Das macht nichts. Dann üben wir einfach intensiver. Übung macht schließlich den Meister.“

			Langsam schiebe ich die Hände unter sein Hemd und erkunde den herrlich straffen, durchtrainierten Oberkörper. Meine Finger erreichen Bennys Nippel und umkreisen sie sanft – lassen sie ganz steif werden und ihren Besitzer entzückt aufseufzen. Doch ist mir dies nicht genug …

			Mit einer schnellen Bewegung öffne ich die störenden Knöpfe und lege seine Brust frei, schenke ihr mehrere Küsse und widme mich erneut den harten Knospen. Feucht neckt sie meine Zunge und ich spüre, wie diese Liebkosung Benny eine Gänsehaut verleiht. Und das ist nicht die einzige Regung seines Körpers auf meine Zärtlichkeiten: Gegen meinen Bauch erhebt sich bereits die noch in Jeans gehüllte Erektion. Sie drückt sich mir entgegen und ich kann mir nur zu gut vorstellen, wie beengt sich Benny jetzt fühlt – denn mir geht es nicht anders. Auch ich habe längst einen nicht zu verachtenden Ständer in der Hose, der nach Freiheit lechzt.

			„Ich werde übrigens nicht die Flucht ergreifen“, raunt Benny vielsagend und gibt mir das Einverständnis für den nächsten Schritt, ohne welches ich nie weiter gehen würde.

			Den Blick fest auf das wunderschöne Gesicht unter mir gerichtet, beginne ich, den Gürtel seiner Jeans zu öffnen. Meine Finger sind leicht zittrig – spiegeln mein Verlangen und die Nervosität in mir wider –, doch nachdem ich sowohl den Lederriemen als auch den Verschluss der Hose bewältigt habe, ist meine Gier nicht mehr zu bändigen.

			Mitsamt der Boxershorts ziehe ich den festen Stoff von Bennys Hüften und werfe ihn achtlos zu Boden – mein Augenmerk gilt nun restlos dem prächtigen Schwanz, der sich mir entgegen streckt. Er zuckt leicht und die empfindliche Spitze ist zart rosafarben.

			Sanft lege ich meine Finger um den Schaft und fahre an ihm entlang, entlocke Benny ein leises Stöhnen, das mir einen angenehmen Schauer über den Rücken jagt. Wenn er schon bei dieser zaghaften Streicheleinheit Lustlaute von sich gibt, die mich ganz verrückt machen, …?

			„Ich möchte mit dir schlafen“, flüstere ich und wende mich wieder seinen bezaubernd blauen Augen zu, sehe sie aufblitzen. „Ich möchte eins mit dir werden, dich spüren …“

			Bennys Antwort kommt wortlos – in Form eines kaum merklichen Nickens. Im nächsten Moment greifen seine Hände nach mir. Er zieht mich zu sich hinab und verschließt unsere Münder zu einem leidenschaftlichen Kuss, während seine Finger sich an meinem Hemd zu schaffen machen. Kaum hat er mir dieses von den Schultern gestreift, zerrt mir Benny Jeans und Boxershorts vom Leib und ich helfe ihm dabei, sie mir komplett auszuziehen.

			Mein Schwanz kribbelt freudig über die endlich erlangte Freiheit und die Aufmerksamkeit seitens Benny. Sein Blick gleitet über meinen Körper und setzt ihn damit regelrecht in Flammen.

			„Du siehst so verdammt gut aus …“, wispert er und fährt mit dem Zeigefinger meine Brust hinab – wandert über den Bauch und gelangt schließlich an meine geschwollene Härte. „Zeig mir, ob du dich auch so gut anfühlst.“

			Eine weitere Aufforderung brauche ich nicht.

			Den Daumen mit Speichel benetzt, führe ich ihn an Bennys Spalt und dringe mit der Kuppe sanft hinein, massiere ihn. Der Muskelring zuckt bereits nervös und meine Lenden spannen unerträglich bei dem bloßen Gedanken, mich gleich in diesem atemberaubenden Mann versenken zu dürfen. Doch selbst als ich mir sicher bin, dass sein Anus entspannt genug für mehr ist, ziehe ich die Hand nicht zurück. Ich sehe, wie gut Benny die leicht kreisenden Bewegungen in seinem Inneren gefallen, und mache weiter – beobachte dabei ganz genau jede Gefühlsregung in seinem Gesicht.

			Die Lippen fest aufeinander gepresst, stöhnt er wohlig auf und vergräbt seine Finger im Laken des provisorischen Bettes. Bennys Becken windet sich lustvoll unter meinen Berührungen und hebt sich begierig. Sein Steifer ist meinem Mund so nahe, dass ich nicht länger widerstehen kann …

			Erst lasse ich meinen feuchten Atem neckend über seine empfindliche Spitze streifen und ihn damit scharf die Luft zwischen den Zähnen einsaugen. Dann erbarme ich mich seiner, küsse Bennys Eichel und nehme sie langsam in mir auf.

			Ein kehliges Aufkeuchen entfährt meinem ehemaligen Klassenkameraden, als meine Zunge ihn heiß empfängt und seine pralle Härte umspielt. Er schmeckt salzig und männlich, einfach berauschend – und ich bekomme nicht genug davon.

			„Chris … Warte …“ Bennys Worte kommen nur gedrückt über seine geschwollenen Lippen. „Wenn du weitermachst … dauert’s bei mir nicht mehr … lange.“

			Dass er kurz vor dem Höhepunkt steht, verraten mir längst die Lusttropfen auf meiner Zunge. Dennoch ist es nicht mehr als der bloße Gedanke daran, mit diesem umwerfenden Mann eins zu werden, der mich dazu bringt, seine Erektion aus mir hinaus gleiten zu lassen.

			Mein Daumen dringt ein letztes Mal tief in Benny ein, ehe ich seine gespreizten Beine über meine Schultern lege, mich über ihn beuge und sein Becken in Position bringe. Vorsichtig drücke ich meine Eichel durch die schmale Öffnung, dehne die berauschende Enge.

			Bennys Muskeln verkrampfen sich leicht und ich halte inne.

			„Tsch …“ Besänftigend streichele ich seinen Bauch, während ich sein Gesicht mit Küssen bedecke. Die zart geröteten Wangen, die halb geschlossenen Lider und schließlich die zitternden Lippen.  „Entspann dich …“

			Mein Schwanz pocht bereits unerträglich vor Verlangen. Aber ich rühre mich nicht – achte darauf, dass mein Partner sich an das Gefühl meiner Härte gewöhnen kann.

			„Ich will dich endlich ganz in mir spüren …“ Benny entzieht sich meinem Kuss und sieht mir fest in die Augen. „Mach weiter … Nur nicht zu schnell.“

			Ein langgezogenes Stöhnen entflieht ihm, als ich seiner Bitte nachkomme und behutsam fortfahre – den Kontakt zu seinen verschleierten Augen halte.

			„Ich will sehen, wie du kommst“, raune ich und lecke den entblößten Hals entlang – spüre, wie sein Adamsapfel bebt. „Ich will, dass du mich dabei anschaust …“

			Eine Mischung aus Lust und Schmerz liegt in Bennys Blick, als er seinen Kopf stöhnend in den Nacken wirft. Doch auf ein weitere Innehalten meinerseits hin presst er sich mir sehnsüchtig entgegen und fordert so mehr.

			Gierig fange ich den Mund unter mir ein und verwickle ihn in einen weiteren sinnlichen Kuss. Meine Finger schließen sich zu einem Ring um Bennys Steifen und als ich sachte in ihn zu stoßen beginne, reiben sie im selben Rhythmus den Schaft auf und ab.

			Ganz sanft bewege ich mich vor und zurück – nehme das Gefühl in mir auf, dass Benny sich mir komplett hingibt.

			„Du bist so wunderbar eng …“, wispere ich in den Kuss hinein und erschaudere, als Benny mir den Rücken entlang streichelt. Seine Finger berühren meine Haut kaum, gleiten fast wie eine Feder an mir hinab … Kitzeln meine Sinne …

			Unsere von Schweißperlen bedeckten Körper schmiegen sich aneinander, erhitzen und stimulieren sich gegenseitig. Der gesamte Raum ist von hemmungslosen Lustlauten erfüllt.

			Erste milchige Tröpfchen bilden sich auf der Spitze von Bennys Erektion und auch ich spüre, wie sich die Leidenschaft in mir aufstaut. Lange werden sich unsere Höhepunkte nicht mehr hinauszögern lassen, aber bis dahin möchte ich, dass wir jede Sekunde auskosten.

			Tief stoße ich wieder und wieder in Benny und fülle den Leib unter mir vollkommen aus – bringe ihn zum Erzittern. Dann ist es so weit. Alles in ihm verkrampft. Sein Muskelring zieht sich rhythmisch um meinen Steifen zusammen und gemeinsam springen wir über den Rand der Selbstbeherrschung – tauchen in die Ekstase ein.

			Benny verteilt seinen Saft keuchend auf meinem Bauch und ich entlade mich in seinem heißen Inneren, sinke schwer atmend auf ihm nieder. Zitternd und zuckend genießen wir die berauschenden Wogen unserer Orgasmen, halten einander fest umschlungen …

			Den Kopf auf Bennys Brust gebettet, lausche ich seinem Herzschlag, der sich langsam wieder normalisiert. Keiner von uns rührt sich oder redet. In diesem Moment ist bereits alles perfekt.

			Erschöpft lasse ich meinen Blick durch das liebenswert-chaotische Appartement schweifen und danke Nina stumm dafür, dass sie mich überredete, zum Klassentreffen zu kommen. Ob ich auch zum nächsten Treffen erscheinen werde, weiß ich zwar noch nicht, doch spüre ich tief in mir, dass mir dieses weit mehr als nur ein sinnliches Wiedersehen geschenkt hat.

			Denn eines ist sicher: Benny lasse ich so schnell nicht mehr gehen.

			


			

Weitere Bücher von Irina Meerling 

			 

			
				[image: ]
			

			ToyBoy – gefährlich heißes Spiel

			(dead soft verlag)

			 

			196 Seiten

			 

			ISBN-10: 3934442722

			ISBN-13: 978-3934442726

			 

			 

			 

			 

			 

			 

			 

			 

			
				[image: ]
			

			Zuschauer – exzessive Freunde

			(dead soft verlag)

			 

			19 Seiten

			 

			Als eBook erhältlich.

			 

		cover.jpeg
A\

Irina

.

Meer ing

S

ﬁﬁfreﬁcen

.. ein sinnliches Wiedersehen

¢Book





images/00002.jpeg





images/00001.jpeg
.. ein sinnliches Wiedersehen

eBook





images/00003.jpeg





